
der Bistumer ın der Bundesrepublık Deutschland ‚„‚Unse-
offnung  66 oder der Sozlalhirtenbrie der katholischen

1SCHNOIie Österreichs, zeıgen, daß ın dieser Hıinsıicht das
kırchliche Lehramt bewußtseinsmaßiıig weıter ist als die
kırchliche Praxıs. Es reicht allerdings nNn1ıC dQUS, diese
Texte blo3 rezıpleren. S1e mussen auf dıe konkreten
Verhaäaltnisse VOT Ort hın weiıter- un umgeschrieben Wel-
den? Und das passıer nN1ıC. vorrangıg Schreibtisec
oder auf der Kanzel Sondern das beginnt damıt, daß
CNTrIıSiliıche Gruppen un Gemeinden sıch VO  - der ‚„„FTreu-
de un: offnung, 'Irauer un ngs der Menschen VO.  .

heute, besonders der Armen un! Bedrängten‘‘ (GS
sowohl iın den eigenen Reihen als auch 1n der naheren un
ferneren mgebung betreffen lassen und eiıner KOo1-
non1ı1a des Teıilens, des gegenseıltigen Gebens un Neh-
InNnens werden®8 Die Begegnung un Partnerschaft mıt
Gruppen un:! Gemeilnden 1ın der sogenannten ‚„„‚Dritten
“ konnten fur hıesige Gruppen und (G((eZmMelınden Z
Schule werden, ın der sowohl ıIn spiırıtueller als auch ın
praktiıscher Hınsıcht gelernt werden konnte, Was Sozlal-
pastora be1l uns he1ilt?!

So ordert ausdrucklich aul NIa Octogesima advenlens (1971),
S Vgl. Steinkamp, Dıakonie Kennzeichen der Gemeinde, Teiburg
1985, bes Q9f.
Vgl. ZU. (GJanzen uch meılınen Beıtrag ‚„DoZlalpastoral®‘, 1N: Kıcher

(Hrsg.), Auf der elıte der Unterdruckten?, Dusseldorf 1989,
23491265

Hans Halter Mıt der beste Dienst, den dıe Amts-)Kırche auf dem Ge-
bıet der nolıtıschen IDrakonıe eısten könnte, bestünde dar-Wıderspruch

zwıschen ıNn, dıe VvDON ıhr verküundeten allgemeıngültıgen ethıschen
Prinzıpıen uch ım. eıgenen nNNnNeren Bereıich anzuwendenkatholischer

Sozlallehre un UN! eın gutes e1isprie geben Weil UN solange S$ı1e
sıch AaAvOoNn edoch dıispensiertN anstatt des der frü-kırc  1chANer hen Kırche selbstverständlıchen SubsıidiarıtätsprıinzıpsPraxiıis? den Kurs eınes ständıg wachsenden Zentralısmus steuert,
verhert s$ı1Ce ımmMeT mehr Glaubwüuürdıgkeit red.

Wıderspruche zwischen katholischer Sozlallehre und
kirc  1CANer Praxıs finden, ist nıcht sonderlich SschwIıie-
rıg, WODEel 1er wenıger das Verhalten einzelner Kırchen-
glıeder als die systembedingte oder instiıtutionelle TaxXıs

Objekt er Untersuchung ist hıer Ur die gesamtkirchlıche, insbesonde-
papstliche Sozlallehre unter Ausklammerung kontinentaler der natıo-

naler Bischofskonferenzen Die Okumente werden nach folgenden ADb-
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gemeıint ist och g1ıbt da Widersprüche rec unter-
schledlicher Art un! thisch gesehen VO  - unterschiled-
lıch negatıvem Gewicht Konkrete Wiıderspruche werden
NU. exemplarısch, also keineswegs vollstaändıgO-
chen

Unauswelc  iıche pannungen, Ja Wiıderspruche zwıschen ora un! Pra-
Dıskrepanzen X1S Sınd nıcht typısch f{ur den kırc  ıchen Bereich auf al-

len Ebenen), S1e treten vielmehr immer zugleıc miıt jJed-
weder ora auf, sofern diese als Idealforderung VOoNn

Menschen un Gemeinschaften mehr verlangt als das,
Was ohnehın un! mıiıt Selbstversta  Lichkeit alltaglıch g —-
chiıeht Im kirc  ıchen Bereıich Sınd solche Diskrepanzen
TEe1lC insofern auffallıger, als die Kırche VO  5 ihrem
Selbstverstandnis her eiıne „neilıge  .. dem ıllen Gottes
1ın Christus verpflichtete und VON ihrem gesellschaftli-
chen ma her eine ausgesprochen ‚„‚moralausstrahlen-
deL‘ Institution ist So WwIird die Kırche eben ihrer elge-
Ne moralıschen Otscha:9und diese muß als
‚„‚Hochethos‘‘ 1m egenuber einer Miınımalmoral ange-
sehen werden.
Von da her ware eın leichtes, das faktısche Handeln der
Kırche als allenthalben mehr oder weniger defizıtar aus-

zuwelsen, WelnNn INa  - die kırchliche Praxıs den allge-
meıingultigen auch die Kırche als Entscheidungs- un
Handlungstrager einbeziehenden FYForderungen der ka-
tholıschen Sozlallehre m1ßt. Kirchliche Praxıs WITrd 1MM-
1991538 zuruckbleiben hınter ihren Grundprinzipien der
Personalıtat Kespektierung der gleichen ur Jedes
Menschen als Person) un: der Solidarıtat, der 1e und
der Gerechtigkeıit, des andelns 1 Diıenste des Welt-All-
gemeınwohles und der ganzmenschliıchen Befreiung VO.  —

un! und en! der eLwas konkreter werden:
Wiıe soll die Kırche ihren eigenen Prinzıplen ‚, ZUuI richtı-
pgCcn Forderung des kulturellen Fortschritts‘‘ gerecht WEl -

den, zumal 1ler nuchtern festgestellt WITd, da ß „„e1n TIEd-
lıches Verhaltnıiıs VO Kultur und Christentum, WwWenn
auch aus hıstorısch edıngten Ursachen, sıch nıcht immer
ohne Schwilerigkeiten einstellt‘‘ (GS 33-—62, Zitat 62)? Und
WI1Ee „inkulturiert‘‘ vgl 96) ist 1U das Evangelıum
bzw die Kırche 1n den Entwıcklungslandern, eren
ecauf ihre eigene Kultur un!: Identitat die katholische
Sozlallehre doch 1m 1& auf die Entwıicklungszusam-

dragesımo anno‘‘,  . Pıus D 1931; ‚Mater et magiıstra‘‘, Johannes
kurzungen ıtiıert. „Rerum novarum‘‘, Leo HE 1891:; y)Qua'
X IL 1961; „Pacem 1ın terrT1Ss"‘, Johannes SC 1963; 99 ‚„Gau-
dıium el spes‘‘,  e atıkanum 1965; „Populorum progress10‘‘, Paul
V1 1967; „Octogesima advenlens‘‘, Paul VL 1971; „De jJustitla
In mundo‘‘, romische Bıschofssynode 1971; ‚„„Laborem exercens‘‘,
Johannes Paul 1981; „Libertatiıs consclentla‘‘, Glaubenskongrega-
tıon 19386; SRS „Sollicıtudo rel soclalıs“‘, Johannes aul 1987
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menarbeit mıiıt ec betont (PP 40; 64/8; 96; SRS
21.26)? Das Problem des espe VOT der eigenen Kultur
anderer Lander un Volker stellt sıch ubrıgens nıcht bloß
1M 1C auf 1SS10N und Entwicklung, stellt sich auch
be1 uns etwa 1m 1C auf die Liıturgle, auf Kirchenord-
nungen mıiıt unterschiedlichen 1enstien und Amtern und
analog azu aufdie Ausbildung VO  ® kirc  ıchen Mıiıtarbe1-
tern usf.
eıt Johannes hat das kırchliche Lehramt die eben
angedeutete Widersprüchlichkeit eigenen andelns
auch unte vorsichtigem Einschluß der Amtstrager Vel-
einzelt einzugestehen angefangen SO steht 1mM Konzilsdo-
kument ‚„„‚Gaudıum et spes  6 lesen: „Auch ın uUuNnseTeTr
eıt weiß dıe Kırche, WIe gTroß der Abstand ist zwıschen
der VO ihr verkundeten Botschaft und der menschlichen
Armseligker derer, denen das Evangelıum anveritiraut
15 (GS 43) In keinem anderen Dokument der katholli-
schen Sozlallehre auf gesamtkirchlicher eNe wıird das
1ler angesprochene Problem der Dıskrepanz zwıischen
kıirc  1chNer TEe un Praxıs nuchtern un ohl-
tuend selbstkritisch ausgesprochen W1Ee 1n der Schlußbot-
schaft ‚„„Justitla mundo  66 der romıschen Bıschofssynode
VO  - 1971 „„Weiß die Kırche sich verpiflichtet, Zeugn1s
geben fur die Gerechtigkeıit, annn we1l S1e auch un: ANMel-

kennt, daß, Wel immMmer sich anmaßt, den Menschen VO

Gerechtigkeıt reden, allererster Stelle selbst VOL
ihren ugen gerecht dastehen MU. arum ist e1l-

Verhalten, Besıtz und Lebensstil ın der
Kırche eıner geNaUCN Prufung unterziehen‘‘ ( JM 41;
vgl 40—49)

ldealbedingte andelte sıiıch be1l der ersten rundkategorie VO  =) W1-
Diskrepanzen derspruchlichem Verhalten eiıne OZUSagcn normale

MenscC  ıche Erscheinung W as naturliıch nıcht el. daß
dergestalt wıdersprüchliches Verhalten darum schon
eNtSCHAU  1gt ware geht eEs jetzt Dıskrepanzen, die

brutal für mehr oder weniger totalıtare
Systeme typısch sınd. Das Problem lst, da ß die authenti1-
schen erkunder der katholischen Sozlallehre OlIienDar
nıcht merken, wıeweıt S1e mıiıt gewl1ssen Ausführungen
ohl ber Ideale W1e ber die Praxıs VO der Wiırklıiıchkeit
entiernt SINd. Das gilt VOT em hinsıchtlic der kıirchli-
chen Selbsteinschäatzung fur dıe Losung der UrCc die SO-
ziallehre angesprochenen ToObleme, starksten be1l
den fruhesten Dokumenten. Im 1C. aufdie „„SOZlale HFra-
ge'',  . W1e S1Ee sıch ZULXI eıt Leos DL darstellt, meiıint der
aps 1ın „„Rerum NOvarum  .6 1891 ‚„„Aber Wır mıiıt
em Nachdruck Laßt INa  ® dıe Kırche nıcht ZUL Geltung
kommen, werden alle menschlichen emuhungen VeI-
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gebliıch sein.. die Kırche ist ohne nterla damıt be-
SCHaItı die sozlale Lage der n]ıederen chıchten UrcCc
nutzliche Eiınrıchtungen en . (RN 13) ‚„‚Indessen
laßt die Kırche nıcht el bewenden, blo3 den Weg
Z offnung zeiıgen, S1e wendet auch dıe Heıilmuittel
selbst Wır en Nnu Tatsachen hervor, welche
Ber allem Zweifel stehen, wWenn Wır Wäal der Eın-
fiuß und das alten der Kırche, wodurch dıe burgerliche
Gesellscha Von TUN! aus wurde; dıe hoheren
sozlalen Krafte, dıe iıhr eigen SINd, en die Menschen
aufdie Bahn des wahren Fortschritts erhoben, Ja VO Un-
ergang wıeder ZU en erweckt &; (RN Zlr vgl
25) Man lese auch die trıumphalıstischen ersten vlerzıg
Nummern VO  - „‚Quadragesimo anno  6 1US y< ber ‚„„das
herrliche Rundschreiben Rerum Nnovarum  .6 un! Se1ine
gensvollen iırkunge vgl auch 6—26) und nehme
das nıcht mehr uberbietende papstlıche Selbstbewußt-
se1in 1ın Sachen moralıscher ompetenz ZULI Beurteilung
gesellschaftlıcher und wirtschaftliıcher Fragen ZULI ennt-
NS ‚„„Die Uns VO  5 Giott anvertraute Hıinterlage der Wahr-
eıt un das VO  - Gott Uns aufgetragene heıilıge Amt, das
Sittengesetz ın seinem ganzen Umfang verkunden,
erklaren un! ob erwuünscht, ob unerwunscht auf se1ine
eIO0. drıngen, unterwerfen ach dieser ISC INOTa-

ischen, Vf.] Seite hın W1e den gesellschaftliıchen, den
wirtschaftlichen Bereich vorbehaltlos Unserem hochst-
richterlichen Urteil“‘ (DA 41) Selbst Johannes be-
ginnt se1ine erstie Sozlalenzyklıka nıcht unproblematisch
mıiıt folgenden unbescheıdenen Worten ‚‚Mutter und
Lehrmeisteriın der Volker ist dıe katholische Kiıirche*‘ vgl

I8 bes
Wenn siıch das faktısche kirchliche Lehren un Handeln,

diesem moralıschen Selbstanspruch, eher
auch verspatet Oder eben wılıderspruchlıich aUuUuS-

nımmt, lıegt 1er dıe Ursache der Dıskrepanz mehr 1ın
der doch ohl iıdeologisch nennenden Idealısıerung
kırc  ıchen Lehrens und andelns als 1mMm faktischen Tun
uch 1er darf zugunsten der NU. 100 TEe alt werden-
den papstlichen katholischen Sozlallehre gt werden,
da ß die Selbsteinschätzung der lehramtlıchen Sozlalleh-
reir se1lt dem Vatıkanum 11 zunehmend escheıiıdener un!
damıt auch realıstıscher geworden ist Besonders erwah-

S1Nd 1ler neben „‚Gaudıum eit spes  .. vgl 43) dıie
Sozlalschreiben Pauls VI (PP 1967; Allerdings
(GJanz gebannt ist die (Gr‚efahr der 1l1er krıtisıerten eolog!1-
sıerung och nıcht Das Hınterfragende wWware 1er Je-
weıiıls VOTL er Praxısbeleuchtung das vorgelegte ea
VO Kırche, inNnrem Lehren un e  en
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Ekklesiogene Die katholische Sozlallehre verkundet allgemeıngultıge
Dıskrepanzen PrinzıplJen un Normen TÜr dıe Gesellscha auf natıona-

ler un internationaler ene, fur dıe ereıche der Wiırt-
schaft, der Polıitik, der Kultur un! dıe damıt eialhten In-
stiıtutionen Die Formulj:erungen SINd gewoOhnlıch all-
gemeiningultig un manchmal auch absolut, daß die
Gultigkeıit der verkundeten Priınzıplen auch fur den SPC-
ıfısch kıirc  ıchen Bereich klar scheint. Trst bel naherem
Hıinsehen, erst eım Studium der kırc  ıchen Praxıs,
wIird eutlich, da ß jedenfalls gewlsse ansonsten allge-
meingultige Prinzıplen oder Normen innerkiıirchlich nıcht
angewendet werden. Und 1eSs 1U gerade nıcht aus

chwache, vielmehr aQus Prinzıp, das ın eıner gewilssen
Verwandtschaft steht ZUT eben beschriebenen 1der-
spruchlichkeıt

Menschenrechte? Gewılsse einschlagıge Problemfielder werden bereıts seıt
einıger eıt intens1ıv diıskutiert, und ZW al pr1mar UrcCc
negatıv Betroffene Das gilt VOI em fur die ematl.
‚„„Kırche un enschenrechte un! ‚„‚Kirche und WL  ..
Obwohl eiınerseıts nuchtern gesehen werden muß, da ß
die Menschenrechtskataloge der UN  S oder Europas und
andere) AQUus verschiedenen Grunden nıcht tale quale und
vollumfänglıc beıisplelsweıse 1INs kıiırchliıche Grund-)
ec uüubernommen werden konnten un konnen (Ge-
wıssensfreıheıt; Relıgionsfreiheıit; Meınungsfreıheıt;
zlale KRechte), weıl die Kırche eiINEe Glaubensgemein-
schaft und eın Staat 1m Staate 1st, ergl sich ande-
rerselits doch das Problem, daß innerkiıirchlich schwerlic
ohne Relevanz se1in kann, Was auch ach der kathaoli:-
schen Sozlallehre seıt „„Pacem ın terrıs  06 1963 uUur-
rechtlich 1ın der Menschenwuüurde bzw 1ın der Otteben-
bıldlıchker begrundet ist. bgesehen VO den VOL em
VO betroffenen heologen thematısıerten Menschen-
rechten 1mM Zusammenhang mıt Freiheit ın Forschung

Mitsprache un un ehre, mıt Lehrverfahren us(f., waren 1er VOT em
Mıtentscheidung? Menschenrechte 1mM Bereıich des sehr umfassenden

Rechts auf Partızıpatıon kırc  ıchen Leben?2 und
der Leıtung und UOrdnung der Kırche (Informatıon; Mıiıt-
spracherechte:; synodale Mitentscheidung; Bischofswah-
len usf.) auf den verschiıedenen kıirc  ıchen Ebenen
diskutieren! Es geht nıcht darum, daß die Kırche ZUT De-
mokratie analog AD staatlıchen Bereich umfunktioniert
WITrd, aber geht arum, daß sich unzahlıge enschen ın
der katholischen Kırche als Menschen, Christen, Kir-

Vgl azu Jetz‘ die Diıskussion spezifische Christenrechte, diıe 1Ur
ZU. eıl iıdentisch sınd mıit Menschenrechten, ım uch VO.:  - Sundler

Connor (Hrsg.), 99:  Jle Katholiken en das ‚eC.| Freiheitsrechte
ın der Kırche, Muüunchen 1990 Jler weitere Liıteratur uch ZU. Problem
enschenrechte ın der Kırche)
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chen  ]Jeder un als auCc Amtstrager ansge-
sıchts der der Kırche herrschenden Entscheidungs-
strukturen nıcht (mehr) erns DC.  n fuhlen, un ES

geht darum fragen, ob die katholische Kırche VO  n iN-
TEe theologıschen Selbstverstandnıis her tatsac  1C 1mM
Sinne eiıner absoluten Monarchile VOonNn Gottes Gnaden g'_
leıtet werden MU. Das me oder wenıger) verstian-
ene Kırchen-System ist ann anders als alle moder-
Ne  - Gesellschaftssysteme, daß darın allgemeıngultige
un! bewaäahrte Rechtsprinzıplen W1€e Gewaltenteilung
oder Menschenrechte 1m Siınne eines Rechts auf
Partızıpation Entscheidungen tatsac  1C keinen atz
en

Ordıiınatıiıon der Tau Analog azu ist daß sıch der Ausschluß der Frau
DO  - der Ordınatıon un: damıt AUS der Hıerarchie des
kıirc  ıchen Lehr-, Hırten- un: Priesteramtes schwerlich
ereinbaren laßt mıit der auch VO  . der Sozlallehre De-
haupteten (GS 29) un! mıiıt verkappter Einschrankung
auch ın den CX Can 208) eingegangenen ‚„fun-
damentalen Gleichheit er Menschen‘‘ un:! den se1it JO-
hannes aufger werdenden Forderungen der ka-
tholischen Sozlallehre ZUTrC Frauenfrage vgl 15 41;
29 60; 13; Die offizıelle Begrundung fur die
Nıchtordinlerbarkeit der Tau 1n ‚„Inter Insıgnores‘‘ (1976)
wirkt weniıg überzeugend, VOIL em das Argument, daß
die Tau als Tau nıcht ın der Lage sel, Christus als Mann

reprasentieren vgl azu das olgende 1Ta be1l
ell-Breuning!) Das ist nıcht NUur verletzend für dıie TAaUuU-
C das ist auch theologisch außerst Tagwurdig
Da 1ı1er nN1ıC. sehr eine Auflıstung moglıchst er eINn-
schlägigen konkreten Toblempunkte beabsıc  1gt 1st, da
vielmehr die ra interessıliert, dıe Kırchenlel-
Ltung bestimmte Forderungen der katholischen Sozlalleh-

1 eigenen Bereich nıcht fur anwendbar haält, die VO.  -

sehr vielen Kırchengliedern auch fur die kirchliche Pra-
X1S eingefordert werden, selen Zzwel aktuelle Stichworte
esonNders herausgegriffen

Arbeıtsvertrage? nier dem 1Le „Die Kırche als Arbeıitgeber‘‘ hat Oswald
VO  - ell-Breuning 1ın einem Aufsatz}3 das Problem ange-
schnıitten, sich die katholische und evangelische!)
Landeskirche ın Deutschland ihren Arbeitnehmern g‘_.
genuber Nn1ıCcC. W1e andere Arbe1ı  eber verhalte Im Rah-
INe uUuNnseTeTr ematlı gefragt arum halt sich ‚„die Kir-
che  6 selbst nıcht dıe menschenrechtlichen Prinzıplen,
die S1Ee mıt iNrer Sozlallehre den Arbeıtgebern seı1t „RC"
IU NOVarum  .6 mıiıt großer Eiındringlichkeıit ZU. Pflicht

Nell-Breuning, Die 1ITC als Arbeıitgeber, IN Pılters Walfr
(Hrsg.), enschenrechte der Kırche, Dusseldorf 1980, 7090
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macht? arum g1bt da keıne Gesamtarbeitsverträge
un:! keine kolle  ıven Tarıfvertrage? Warum das iIinnNner-
kırchliche Problem muiıt Gewerkschaften un Betriebsra-
ten un! mıiıt der Mıtbestimmung? uch aufdie (Gefahr hın,
daß sich 1ın den etzten zehn Jahren 1ın Deutschland INan-
ches geaäandert hat, ist jJedenfalls die füur damals gultige
Antwort seıtens der Kırche ach WI1e VOT auififschlußreich
fur die kirchliche egrundung eiıINer Niıchtanwendung
SONsten allgemeingultiger Prinzıplien der katholischen
Sozlallehre 1m eigenen Bereich. DiIie Antwort ‚‚der Kır-
che(n ist ach ell-Breuning olgende Die Kırche ist
nN1IC. Arbeıtgeberin W1e sakulare Arbeıtgeber, das Ver-
haltniıs zwıschen der Kırche un iINren Beschäftigten ist
eın arbeitsrechtliches, ist vielmehr „e1In Verhaltnıiıs
oder e1iNne Bezıehung ganz anderer Eis geht nıcht
eiNe wirtschaftliche Erwerbsgemeinschaft, sondern
eine relıgröse Dienstgemeinschaft. ‚,‚ Wer ın diesen Dienst

damıt 1ın die Sendung Jesu Christı e1ın, wWwWerTrde
Teilnehmer seinem Erlosungswerk un! reprasentiere
UrcCc diese Se1INeEe Tatıgkeıit esSus Christus selbst Isıehe
azu oben ZU Frauenfrage! V{.| SO verstanden esagt
also Dıenstgemeinschaft eınen 1ın Gemeinschaft mıt
esus Christus ausgeubten 1ens (a 700) ell-
Breuning meınt selbst ZU) vorsichtig, dal3 sıch 1er nıcht
unbedin. dıe Kırche theologisch unrıchtig verstehe, S1-
cher SE@e1 aber, daß S1e die Absıcht jener m1ıßverstehe, dıie ın
ihren Diıienst treten Die 1ın der Kırche Beschäftigten WUT-
den die Kırche großmehrheitlich 1 Normalsınn als Ar-
beıtgeber un sıiıch als Arbeitnehmer sehen Wenn die
Kırche sich azu durchringen konnte, die VO staatlıchen
ec angebotenen Moglichkeıten ZUT: Wahrung un: WOT-
derung der Arbeitsbedingungen WI1e andere Arbeıtgeber
anzuwenden, durfte S1e sıch davon eınen en Ge-
wınn Ansehen un Vertrauen 1ın breıten Kreisen der
Arbeitnehmerschaft versprechen einmal abgesehen
VO  - der großeren ahe ZUTC eigenen Sozilallehre

wendung des (sanz hnlıch lautet die kırchliıche Argumentatıon, WenNnn

Subsidiaritätsprinzips? die rage der nwendung des Subsıdiarıtätsprin-
Zz1DS der katholischen Sozlallehre (QD 79i, 95f; 53 O.)
ınnerhal der katholischen Kırche geht Dieses Prinzıp
gehort bekanntlıch Z.U' mıt Personalıtat und Sol1-
darıtat den Tel Fundamentalprinzipien der katholi-
Schen Sozlallehre } XS esagt, da ß die ubergeordnete,
machtigere, mıt mehr Moglıchkeiten ausgestattete Insti-
tutiıon der untergeordneten helfen soll, ihre ureigene (!)
Aufgabe osen, sofern die untergeordneten Institutio-
NC oder Gruppen er ınzelmenschen) ihre Au{fgabe
nıcht ausreichend wahrnehmen konnen Insotfern geht eE$Ss
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eine Pflicht der ZUTFC Selbs SO hat das UuDS1-
diarıtatsprinzip auch eine eingrenzende, Ja bwehrende
Funktion: UDIie uübergeordnete Institution soll nıcht mehr
eingreıfen als unbedın. noOtiıg; S1e soll Kompetenzen und
uIigaben NUu annn sıch nehmen, wenn S1e auf der Uul-

sprunglichen Ebene nıcht mehr losbar SINd bzw 1m Dien-
sSte des emeinwohls besser weıter oben gelost werden.
Jede ene hat iıhre spezıfischen Moglichkeiten un Autfz-
en
Es ist leicht ersichtlıch, die Diskussion Der dıiıe
Nicht-)JAnwendung des Subsidiar1itätsprinzips innerhal
der katholischen Kırche se1lt dem Pontifikat Johannes
auls Il STAar ZUSCNOMM :' hat Man en das
papstlıche Verstandnıiıs des Kolleglalıtätsprinzips Ver-
undenheıt der 1SCHNOIie mıiıt dem Papst), die Domestizie-
rung der rden, die kirchliche Personalpolitik (Bıschofs-
ernennungen), die Entmachtung der Bischofskonferen-
Z  } un die Absıcherung bıschoflicher Entscheidungen
Urc. eın romiısches Plazet, UuUrz die ausgepragte 1N-
nerkırchliche Zentralisierungstendenz seıit Jahren Die
Grunde, AdUS offizıeller, VOI em romıscher 1C.
dıe nwendung des Subsidiar1ıtätsprinzips innerkiıirchlich
falsch, ja gefahrlich ware, annn INa  ; nachlesen 1ın einem
Aufsatz des 1n Rom lehrenden Kirchenrechtlers Jean
Beyer4#. Obwohl der Autor eine gesunde Autonomie der
verschiedenen Stande der kırc  ıchen Strukturen (Bı-
schofe bzw Dıiozesen, Pfarreien, rden, Laıen) bejaht,
s]ıeht ın der innerkiıirchlichen nwendung des uDS1d13a-
r1tatsprinzıps ‚„dıe Gefahr VO  _ Natıonalkırchen, einer
großen Autonomıie, dıe einer Schwächung des Prımats
un:! des Petrusdienstes fuhren wurde  .6 (a 114) Das
Prinzıp werde Pr1mar als Dezentralisierungsprinzip be-
nutzt Das ist der teleologische Ansatz der Ablehnung des
Subsidiaritäatsprinzips. Maßgebender scheint aber eın
deontologischer Ansatz Se1N: Das Subsidiarıtätsprinzip
sel eın theologisches Prinzıp. ‚„„Aus der atsache, daß dıe
Kırche auch eiNe mMenscC.  ıche Gesellscha: ist, laßt sich
diese nwendung ın ihr nıcht ableıten Als Mensc  ıche
Gesellscha: lebt die Kırche doch dıe Inkarnatıon des
gottlichen Wortes; S1Ee ist also nN1ıC. NUu. menschlıch, S1Ee
hat ihr eigengeartetes en, ihren eigenen kiırchliıchen
Gemeinschaftscharakter:; S1e undet auf anderen Prinzı-
pıen als auf dem ıllen des Volkes un: seliner notwendi-
gen Organisation als Gesellschafi 1m Interesse der Gesell-
schaft Die Kırche ist jJedoch keine Volksdemokratie

4 Beyer, Subsidiaritatsprinzip uch fur das eC der katholiıschen
Kiırche? 1N: ammaltter Tıstien (Hrsg.), Die Kırche un iıhr eCc
eo erichte 15, Zurich 1980, ISS
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S1e ist das, W as Gott gewollt hat 1nNe Gemeinschaft 1m
gleichen Glauben, 1ın der eıchen offnung un! 1n der
eıchen1e Als geeıiıntes olk leıtet S1e iıhre Euınheit aD
aus der Eıinheit des aters, des Sohnes un des eılıgen
Gelistes ‘ (a 1360)

ogmatı Der Argumentationsgang innerhal dieser dritter
Stelle behandelten Diskrepanz zwıschen Sozlallehre un
kıiırc  ıcher Praxıs ist 1m Grunde immer erselbe Diıie Kiır-
che ist eLwas dergestalt anderes als dıe weltlıche Gesell-
schaft, daß zumındes gewIlsse Prinzıplen eben dieser Ge-
sellschaft innerkiıirchlich eın otaler und azu ScChHha  1ıcher
rem'  Oorper waren. Miıt theologıischen Argumenten be-
Ssonders ekklesiologischer Art WwIrd dıe jetzt geltende
kirchliche Ordnung bzw Praxıs als christliıch gesehen
notwendige un unveranderliche hiıngestellt, dıe UrCcC
akular gultige Prinzıpıen nıcht ın Frage este werden
darf. Nun soll nıcht bestritten werden, daß die Kırche eiINe
Gemeinschaft SUul generI1s 1st, die darum auch ihre eigene
hlerarchische Ördnung hat Diıie rage 1st, ob die kırchli-
che OÖrdnung ın den fraglıchen Punkten tatsac  C
ers sSeın MU. Das wılderspricht dem fundamentalen
kırc  1chen Grundsatz, daß siıch Christliches und Huma-
NECS, Glaube un Vernunft nN1ıC. WIT.  e wldersprechen
konnen Da die Kırche selbst die ethiıschen Prinziıpilen als
naturrechtliche (Vernunft) und theologısch zwıngende
verkundet (SchopfungSs- un Erlosungsordnung), ann ın
diesem Fall der Fehler LU auf seıiten der ogmatı he-
gen, eiINer ogmatı die azu dient, den geschichtlic be-
dingten Status QUO VO. Kırchenordnungen verewigen.
Da 1es ın bedenklicher Weise auf osten der g' -
chieht 1ın welchem Interesse eigentlich? MU. dage-
pen AQUuSs ethischen un: dogmatischen Grunden protestiert
werden. Die Amts-)Kırche chadet UrcC ihre heologi-
sche Selbstdiıspensation VO allgemeıingultigen ethıschen
Prinzıpıen nıcht zuletzt der Glaubwurdigkeıit iıNrer eilge-
18915 kostbaren Sozlallehre vgl
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